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lidje Rinber, bellen ©räfibent ber befannte 93or=

fämpfer für eine ïeffinifche fgochfdjule, ©rof. 3t. 93e=

telltni in Rocarno ift, bas Rinberheim „Aofeto" (Aofem
garten) in Airolo eröffnet. 3n biefem ifeime finben
Rinber jeben Standes unb jeber Ronfeffion, xoeldje in
ihrer förperlidjen ©ntroidlung 3urüdgeblteben find, aber
feine tränten, unter treuer ffrürforge unb geroiffenbafter
SBartung gegen bie mäßige ©ntfdjäbigung oon 3d'- 3.—
pro Sag liebeoolle Aufnahme. 3ür Rinber bebürftiger
(Eltern beäablt oft bie fctixoeiaerifctje ©efellfchaft ,,©ro
3uoentute" unb eoentuell aueb bie betreffende ©emeinbe*
bebörbe einen getoiffen Seil.

î>as betmelige, burd) Sannen unb Rärdjen nom
StBinbe gefdjüfete ©ebäube, mit einem Aofen= unb einem
©emüfegarten, bietet im Sommer 45, im SBinter 30
Rinbern Aaum für einen in förperlicher unb geiftiger
®eäiebung träftigenben unb förbernben Aufenthalt.

Eine diplomierte Rehrerin als ©orfteherin unb eine
diplomierte Rranfenfdjroefter 3m täglichen Rontrolle bes
©efunbheits3uftanbes ber Rinber, eine gute Röchin unb
ein tüiäbcfjen für Stiles bilben bas Anftaltsperfonal. Sie
cirstlidje Oberquffidjt fübrt ber ©emeinbeai'3t Sr. ©onetti.

Ruftige Schlafräume mit eleftrifcher unb 3entralhei3ung
bieten ©eioäbr für gefunben, erquidenben Schlaf unb SDBafdj«

gelegenbeiten in jeber ©tage, ©abe3immer unb Soudien
fpr.nen 3U förperlicher ^Reinhaltung an. Ser Schulunterricht
toirb im Sommer bei fcbönem ©Setter aus bcm Saal ins
jfreie, in ben ÜBalb nerlegt, 3u roelchem 3toede bie Sdjuh
Banfe aus ein3elnen S3üttct)en befteben, roelche non jedem
Rinde beguem auf bem SRüden getragen roerben tonnen,
roie Sornifter.

Sie Ausbildung ber Rinber erfolgt je nad) Aotroenbig*
feit, in allen brei flanbesfprachen. ©ine riefige Serraffe er=
laubt es, bie Rinber täglich Rieht», Ruft» unb Sonnenbäder
genießen 3u laffen. ©Bährenb im Sommer Spagiergänge
m bie nähere Umgebung oon Stirolo ben Rinbern grobe
Wreube bereiten, genieben fie im ©3'inter begeiftert bie fid)
bietende ©elegenheit 3um Schütteln unb Sfifahren. Sei
Idjönem ©Setter ein geräumiger £of, bei Aegenroetter eine
gebedte Rialle ermöglichen es, bie äRabl3eiten in frifcber,
freier Ruft eingunebmen. Seit Aooember 1931 finb bem
Seime über 65 Rinber anoertraut morben. Unter biefen
ift toäbrenb für^eren ober längeren Aufenthalten noch fein
ftrantbeitsfall aufgetreten, fonbern alle durften geträftigt
unb munter ihren Eltern 3urüdgegeben roerben.

Sa bie ©aufoften noch nicht oöllig be3ahlt finb, ge=
Hattet fich bie Auffichtstommiffion, an alle oerehrten Refer
bte 33itte 3U richten, biefes ber ©Sohltätigfeit bienenbe, ben
Rlaffenunterfdjieb ausgleichende ©Serf nad) ©Röglidjfeit mit

Das Kinderheim „Roseto" in Airolo.

Abreffe 3U richten: Ospizio bambini gracili „Roseto" in
Airolo. ©oftched XI/1576 ©elIin3ona.

Bergbauernkinder.
Von Hans Stricker.

„Rächende Augen unb rote ©Sangen, fprühenb oon
flebensfreube unb Uebermut", — fo habe ich mir meine
Sergbauernfinber oorgeftellt, als td) oor fünf 3ahren bie
tieine Sd)ar auf 1000 SDleter toöhe übernahm. Aber bas
roaren leine Rinber, bie id) ba oben antraf, bas xoaren ja;

©reife! 3n ber ©aufe fpielten fie 33öIterbaII mit toternften
©efichtern; mit fdjroeren frühen unb hängenben Schultern,
in ftiller Ergebung, fo machten fie im Surnen bie Rauf»
Übungen. Um bie Roftüme für bas 2Beifmad)tsfpieI 3u er»

halten, muffte ich jeben fragen: „Saft bu bas, tannft bu
biefes bringen?" Unb bie fiereotppe Antroort tarn: „3d)
toeifj es nicht, ob mir fo etroas haben!" So ohne 3nitiatioe,
ftill, mit oerfchräntten Armen fafjen fie in ihren Sänfen unb
marteten — matteten auf Arbeit, bie ich ihnen 3uroeifen
follte. 3d) brachte bie neueften Aummern ber SIluftrierten
in bie Schule, feiner blätterte barin. 3<h hing, gut fichtbar,
eine ©inlabung für bas traditionelle 3ugenbftirennen an
bie ©3anbtafel, feiner fühlte fich gebrängt, 3U lefen, mas
beim bort ftanb. 3d) baute tunftoolle arbeitsbibattifdf.e ©e=

bäube auf; bie Rinber blieben fait. SDÎit fefmfücbtigen ©liden

Ein Schlafraum des Kinderheims „Roseto" in Airolo.

einer Spenbe 3u unterftühen. Sendungen an ©elb, £>bft,
Rartoffeln unb anderen ©Sintergemüfen roerben bantbar unb
unt einem „©ergelt's ©oft" angenommen unb find an bie

Das Kinderheim „Roseto" in Airolo. Unterricht im Freien.

fdjaute ich ins Sal hinab, too meine Rollegen jammerten, fie
mühten oft nicht, roie fie ihrer milden Schar £err roerben
tonnten, ©ier 3ahre quälte ich mich ab, bis fich in mir
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liche Kinder, dessen Präsident der bekannte Vor-
kämpfer für eine Tessinische Hochschule, Prof. A. Be-
Mini in Locarno ist, das Kinderheim „Roseto" (Rosen-
garten) in Airolo eröffnet. In diesem Heime finden
Kinder jeden Standes und jeder Konfession, welche in
ihrer körperlichen Entwicklung zurückgeblieben sind, aber
keine kranken, unter treuer Fürsorge und gewissenhafter
Wartung gegen die mäßige Entschädigung von Fr. 3.—
pro Tag liebevolle Aufnahme. Für Kinder bedürftiger
Eltern bezahlt oft die schweizerische Gesellschaft „Pro
Juventute" und eventuell auch die betreffende Gemeinde-
behörde einen gewissen Teil.

Das heimelige, durch Tannen und Lärchen vom
Winde geschützte Gebäude, mit einem Rosen- und einem
Gemüsegarten, bietet im Sommer 45, im Winter 30
Kindern Raum für einen in körperlicher und geistiger
Beziehung kräftigenden und fördernden Aufenthalt.

Eine diplomierte Lehrerin als Vorsteherin und eine
diplomierte Krankenschwester zur täglichen Kontrolle des
Gesundheitszustandes der Kinder, eine gute Köchin und
ein Mädchen für Alles bilden das Anstaltspersonal. Die
ärztliche Oberaufsicht führt der Eemeindearzt Dr. Bonetti.

Luftige Schlafräume mit elektrischer und Zentralheizung
bieten Gewähr für gesunden, erquickenden Schlaf und Wasch-
gelegenheiten in jeder Etage, Badezimmer und Douchen
spornen zu körperlicher Reinhaltung an. Der Schulunterricht
wird im Sommer bei schönem Wetter aus dem Saal ins
Freie, in den Wald verlegt, zu welchem Zwecke die Schul-
bänke aus einzelnen Pültchen bestehen, welche von jedem
Kinde bequem auf dem Rücken getragen werden können,
wie Tornister.

Die Ausbildung der Kinder erfolgt je nach Notwendig-
keit, in allen drei Landessprachen. Eine riesige Terrasse er-
laubt es, die Kinder täglich Licht-, Luft- und Sonnenbäder
genießen zu lassen. Während im Sommer Spaziergänge
in die nähere Umgebung von Airolo den Kindern große
Freude bereiten, genießen sie im Winter begeistert die sich
bietende Gelegenheit zum Schlitteln und Skifahren. Bei
schönem Wetter ein geräumiger Hof, bei Regenwetter eine
gedeckte Halle ermöglichen es, die Mahlzeiten in frischer,
freier Luft einzunehmen. Seit November 1931 sind dem
Äeime über 65 Kinder anvertraut worden. Unter diesen
ist während kürzeren oder längeren Aufenthalten noch kein
Krankheitsfall aufgetreten, sondern alle durften gekräftigt
und munter ihren Eltern zurückgegeben werden.

Da die Baukosten noch nicht völlig bezahlt sind, ge-
hattet sich die Aufsichtskommission, an alle verehrten Leser
die Bitte zu richten, dieses der Wohltätigkeit dienende, den
Klassenunterschied ausgleichende Werk nach Möglichkeit mit

Das kinUerlieim „koset»" in Airolo.

Adresse zu richten: Ospi/io bambini Aiacili „Koseto" in
Airolo. Postcheck XI/1576 Bellinzona.

Von Hans Kti iâer.

„Lachende Augen und rote Wangen, sprühend von
Lebensfreude und Uebermut", — so habe ich mir meine
Bergbauernkinder vorgestellt, als ich vor fünf Iahren die
kleine Schar auf 1900 Meter Höhe übernahm. Aber das
waren keine Kinder, die ich da oben antraf, das waren ja
Greise! In der Pause spielten sie Völkerball mit toternsten
Gesichtern: mit schweren Füßen und hängenden Schultern,
in stiller Ergebung, so machten sie im Turnen die Lauf-
Übungen. Um die Kostüme für das Weihnachtsspiel zu er-
halten, mußte ich jeden fragen: „Hast du das, kannst du
dieses bringen?" Und die stereotype Antwort kam: „Ich
weiß es nicht, ob wir so etwas haben!" So ohne Initiative,
still, mit verschränkten Armen saßen sie in ihren Bänken und
warteten — warteten auf Arbeit, die ich ihnen zuweisen
sollte. Ich brachte die neuesten Nummern der Illustrierten
in die Schule, keiner blätterte darin. Ich hing, gut sichtbar,
eine Einladung für das traditionelle Jugendskirennen an
die Wandtafel, keiner fühlte sich gedrängt, zu lesen, was
denn dort stand. Ich baute kunstvolle arbeitsdidaktische Ge-
bäude auf: die Kinder blieben kalt. Mit sehnsüchtigen Blicken

kill 8eill»flsoni lies kinyei'Ileirns „koseto" ill -Virolo.

einer Spende zu unterstützen. Sendungen an Geld, Obst,
Kartoffeln und anderen Wintergemüsen werden dankbar und
Mt einem „Vergelt's Gott" angenommen und sind an die

Oss kirwsrUeim „koseto" ill Airolo. Illlterrielit im Kleien,

schaute ich ins Tal hinab, wo meine Kollegen jammerten, sie

wüßten oft nicht, wie sie ihrer wilden Schar Herr werden
könnten. Vier Jahre quälte ich mich ab, bis sich in mir
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bie inner; SBanblung 3u einer pofitioen ©inftellung ooIBog.
Beute liebe id) meine 23ergtinber gerabe roegen ihres Sofeins!

A eg atip es :

1. 'Dos 23ilbungsintereffe, bie Attionsbereitfdjaft fcbeint
bei ben Pergtinbern gering 3U fein. 93or Aeuent friegen
fie jeweils fo etwas wie Angft. 93on fid) aus. unterncl)inen
fie nidjts.

2. Sergtinber finb 3nbioibuaIiften. 3u einer ©emein»
fchaft, bie nur auf bem gefellfdjaftlidjett 3ueinanber ruht,
finb fie unfähig. 3d) beobadjtete fdjott, wie fie in Abftänben
oon 20, 30 SCReter ben breioiertelftünbigen 2Beg 3ur Winber»
lehre gingen, ohne bah es ihnen eingefallen wäre, aufein»
anber 3U warten.

3. Pergtinber im fdjulpflidjtigen Alter finb teine Win»
ber mehr. Aur feiten unb bann meift sufällig, finben fie
fid) an Sonntagen 3U Spielfituationen 3ufammen. Spiel ift
für fie fo etwas wie Arbeit, nidjt Funttionsluft, nicht Selbft»
3wed. — Auf einen ©inbrud reagieren fie nur fchwadj unb
nur auf Anftoh mit einem Ausbrud — 2Benn fie fich

unterhalten, reben fie oom Beuen unb §ol3en, oom «5üt=

tern unb 5EReIïcn — — Sie oerftehen es nidjt, einen Späh,
einen 2Bih unge3wungen 3u er3ählen.

4. Der ßefjrer quält fid) ab, möglicbft 3eitgetnäh 3U

unterrichten. Pergtinber finb aber, wenigftens in ben erften
Sohren, für ben status quo! Diefe Spannung 3wifdjen
ßchrer unb Schüler wirb oft unerträglich. Dem fiehrer
lommt es oor, als hätte man ihn in einen Bafen ooll fiats
werge getuntt, aus bem er fidj herausarbeiten muh. Der
Schüler-; aber troht mit bemütig gefentten Schultern: ,,fild).
Iah uns bod); was ftörft bu uns? Du gehörft nicht 3ü uns!"

P o f i t i o e s :

1. Pergtinber ftellen fid) sur Sdjularbeit als Pflidjt
burdjaus pofitio ein. Sie tragen tppifdje „Arbeitshaltung"
(©. Wähler) 3ur Schau.

2. Pergtinber haben einen Aabio weber gefehlt nod)
gehört, aber bas ©lisent ber Sdjneetriftalle, ein flüdjfenbes
Aef) macht fie ftill unb werft eilt ßeudjfen in ihren filrtgqu.
Sie toiffen wenig, bas ÜBenige aber recht, fowohl nad) ber
logifdjen als nach ber erlebnismähigen Seite.

3. Pergtinber hängen fid) bem fiehrer nicht an ben Arm.
Sie 3uden oor jeber Berührung surüd, aber fie ftehcn fd)eu
oor ber Schultüre, um ihm mit bem 93efen ben Schnee oon
ben Schuhen 3u wifdjen. SBenn fie oertrauen, fo oertrauen fie
oiel tiefer unb gläubiger als bies Stabtfinbcr je fähig wären.
SUt eine 0 o I g e r ungen:

Sßier 3al)re ging es, bis id) mich pofitio 311 ben Ptilieu»
oerhältniffen unb ben ©harattereigenljeiten meiner Perg»
littber einftellte. 3n biefent fünften 3aljr habe ich mit Bilfe
richtiger Seobad)tung mehr gelernt als oorher alle oier
3ahre sufammen mit all ihrer filrbeitsbibaltif. 3ntuitio
bad)te ich mir: Milieu=©inwirïungeh fannft bu nicht aus»
fdjalten, aber ein's wäre bielleicht möglich: Shche nad) bent
Winbe itt ihnen, bas bttrd) bie ftarte ©infpattttung in ben
bäuerlichen 2Birtfdjaftspro3eh oerloren 3u gehen bro'ht!
Stärte ihre Winblidjteit, inbent bu burch ersiehlidje SUtafe=

nahmen bereit ©,riften3 in ber Schule wenigftens ermöglicht
©ib ben Schülern oolle Attionsfreiljeit, ohne bah es ihnen
bemüht wirb!

3d) tat es. 3d) habe bas Wittb in ihnen entbedt. Se»
fttdjcr rühmen immer, wie fröhlich unb felbftoerftänblich fich
bie Schüler bewegen; ben SBeg glaube ich gefunben 311 haben,
bas 3tel ift noch weit! —

lieber allem Spontaneitätsfimmel fteht auch heute nod)
bie ©ruttblage aller Methobit: bie oerfteljenbe -Beobachtung
bes Winbes burch bett ©qieljer. Unb bie Schulreform ift tot,
wenn fie je wieber eine SUtethobe reiten will (unb fei fie
ttod) fo äeitgemöjj) _ unb bafür bem Winbe in feiner Do»
talität bas ©ettid bridjt! „càdjœerç. (£t3ieljimgs=3lunb[djau".

Strafanstalt Witzvvil.

Der Serwaltungsbericht ber Strafanftalt SBihwil pro
1932 3uhanben ber Sehörben ift erfdjienen. Derfelbe bürfte
auch weitere Wreife intereffieren. ©in Haushalt mit im
Durdjfdjnitt 422 ©efangenen unb einem Perfonal oon 70

Perfonen erforbert eine Ilmficht unb Rührung oon un»

gewöhnlich grohern Austnah 3U einem reibungslofen Pe=

triebe.

Obwohl bie Arbeit ber ©efangenen ber ÏBihwil Do»
mäne bei 2260 Sucharten Wulturlanb naturgemäh in ber

Bawptfadje auf fianbwirtfdjgft eingeftellt fein muh, fo ent»

fallen oon ben 124,944 Arbeitstagen bodj nur ca. % auf
ben ßanbwirtfdjafts.betrieb, Vs abfoloieren alle möglichen
Serufsarten unb ber Bausbienft, woburd): ber ©efamtbetrieb
ergän3t wirb, ©s ift fomit oorgeforgt, bah ber ©ingewiefene
nicht 3wangsläuftg ßanbarbeiter werben muh- ©s finb für
ihn noch anbere Pefd)äftigungsmöglid)teiteit gegeben. Maren
in früheren 3eiten Freiheitsberaubung unb Sühne hinter
Sd)Ioh unb Siegel, hinter Wertermauern, bas oberfte Prinjip
bes StrafooIl3uges, fo ift es heute bie Arbeitstherapie, bie

bem Strafgefangenen bei weitgehenber Freiheit Pefdjäftigintg
3uweift unb ihm 3unt Sewuhtfein bringt, bäh er nidjt in
löblicher fiangweile, fonbertt Bei nüblicher Arbeit bie ihm
3ttgemeffene ©nthaltung su oerbringen hat. Daburdj ift ber

Aüdfebr ins öffentliche Beben, 3ur menfdjlicheit ©efellfchaft,
oorgebaut. Dah trohbem oon ben im Peridjtsjabr in Mih»
wil untergebrachten Sträflingen bie 3ahl ber Aüdfältigen
mehr als 50 Purent ausmacht, bürfte neuerbings betätigen,
bah — abgefeljen oon ben Segleiterfdjeinungen ber Mirt»
fchaftstrife eine 3u tur3 bemeffene Strafbauer nidjt ge»

nügt, ben Delinquenten 3ur Selbftbefinnuitg, 3ttr Aüdfebr 311

einem redjtfdjaffenen fiebenswanbel 31t führen, bah fomit
bas er3ieherifdje Moment, auf bas man boch heute beim

StrafooIl3ug abftellt, bei 3u tur3 bemeffener Strafbauer
fid) nur befdjräntt ausmirfen tarnt. Smmerhtn ift auf bie

Datfadje hin3uweifen, ba.h wohl ben meiften (Sträflingen
bie 2Bohltat eines Ferienaufenthaltes in SBifewil bei oöl»

liger Abftinens. geregelter Arbeit, Aube unb Orbnung 3W

gute îomrnt, bah fie gefunb unb geträftigt ber Freiheit
wieber gegeben werben.

Dah in SBihwil nad) bes Dages Arbeit feinen 3n.»

faffen burch Darbietungen mannigfacher Art audj für fierä
unb ©emüt oiel geboten wirb, erficht man aus bem ^Bericht
wie auch aus bem regelmähig erfdjeinenben ,,9AonatsbIatt
für alle 23ewohner unb Freunbe ÎBihwils".

Der fianbwirtfehaft mit ihrem oielfeitigen, grohsügigen
©etrieb ift im Sahresberidjt ein intereffantes Wapitel ge»

wibntet. lieber fämtlidje Wulturen, über Sortenauswahl»
SBadjstum, ©rnte unb ©rtrag, fowie über bie 25iehhaltnng
wirb turg berichtet unb für Auhenftehenbe manch wertoolle
Anregung gemadjt. So wirb namentlich ber Sortettauswahl
weitgehenbe Aufmertfamteit gefhentt, unb bie auf betn gro»

hett 9Koos feit Sahr3ehnten gemachten ©rfahrttngen finben
hier ihre Auswirtung. Der ÎBihwiler Aoggen hat als

Saatgut in ber gan3en Sdjmei3 23ea^tung unb weite 93er»

breitung gefunben. Aicht weniger als 44,800 Wilograntm
ÏBittterroggen würben als Saatgut abgegeben unb bem

33unb 220 Donnen Aoggen als ©rotfrudjt abgeliefert-
lleberbies tarnen im Baushalt 122,000 Wilogramm Srot»
getreibe 3ur Serwenbung. Anbere lanbwirtfdjaftliihe 93ro»

butte brachten einen ©rlös oon F^- 660,698, ber 93iehftanö

Fr. 206,852 unb bie oertaufte Milch Fr. 60,747. Dah
Preisabbau fid) hier nidjt in bem Muhe fühlbar madn

wie anberswo, ift bem Umftanb 3U3ufdjreiben, bah ein groh^'
Deil ber ©r3eugniffe im eigenen Baushalt oerwertet totro

unb bie ©rträgnifje ber SBihwiler Domäne oon 3ahr 3"

3ahr gefteigert werben. 3mmerhin hat DBiferotl bem Mo»
buttenüberfluh aus ber Piehhaltung auch Aechnung getragen,

380 DM SLUbluu vvocnL l^'r. 24

die inner; Wandlung zu einer positiven Einstellung vollzog.
Heute liebe ich meine Bergtinder gerade wegen ihres Soseins!

Negatives:
1. Das Bildungsinteresse, die Aktionsbereitschaft scheint

bei den Bergkindern gering zu sein. Vor Neuem kriegen
sie jeweils so etwas wie Angst. Von sich aus unternehmen
sie nichts.

2. Bergkinder sind Individualisten. Zu einer Gemein-
schaft, die nur auf dem gesellschaftlichen Zueinander ruht,
sind sie unfähig. Ich beobachtete schon, wie sie in Abständen
von 20, 30 Meter den dreiviertelstündigen Weg zur Kinder-
lehre gingen, ohne daß es ihnen eingefallen wäre, aufein-
ander zu warten.

3. Bergkinder im schulpflichtigen Alter sind keine Kin-
der mehr. Nur selten und dann meist zufällig, finden sie

sich an Sonntagen zu Spielsituationen zusammen. Spiel ist
für sie so etwas wie Arbeit, nicht Funktionslust, nicht Selbst-
zweck. — Auf einen Eindruck reagieren sie nur schwach und
nur auf Anstoß mit einem Ausdruck - Wenn sie sich

unterhalten, reden sie vom Heuen und Holzen, vom Füt-
tern und Melken — - Sie verstehen es nicht, einen Spaß,
einen Witz ungezwungen zu erzählen.

4. Der Lehrer quält sich ab, möglichst zeitgemäß zu
unterrichten. Bergkinder sind aber, wenigstens in den ersten
Jahren, für den status quo! Diese Spannung zwischen
Lehrer und Schüler wird oft unerträglich. Dem Lehrer
kommt es vor, als hätte man ihn in einen Hafen voll Là
werge getunkt, aus dem er sich herausarbeiten muß. Der
Schüler aber trotzt mit demütig gesenkten Schultern: „Ach,
laß uns doch: was störst du uns? Du gehörst nicht zu uns!"

Positives:
1. Bergkinder stellen sich zur Schularbeit als Pflicht

durchaus positiv ein. Sie tragen typische „Arbeitshaltung"
(E. Köhler) zur Schau.

2. Bergkinder haben einen Radio weder gesehen noch
gehört, aber das Glitzern der Schneekristalle, ein flüchtendes
Reh macht sie still und weckt ein Leuchten in ihren Augqn.
Sie wissen wenig, das Wenige aber recht, sowohl nach der
logischen als nach der erlebnismäßigen Seite.

3. Bergkinder hängen sich dem Lehrer nicht an den Arm.
Sie zucken vor jeder Berührung zurück, aber sie stehen scheu

vor der Schultüre, um ihm mit dem Besen den Schnee von
den Schuhen zu wischen. Wenn sie vertrauen, so vertrauen sie

viel tiefer und gläubiger als dies Stadtkinder je fähig wären.

Meine Folge r u n gen :

Vier Jahre ging es, bis ich mich positiv zu den Milieu-
Verhältnissen und den Eharaktereigenheiten meiner Berg-
linder einstellte. In diesem fünften Jahr habe ich mit Hilfe
richtiger Beobachtung mehr gelernt als vorher alle vier
Jahre zusammen mit all ihrer Arbeitsdidaktik. Intuitiv
dachte ich mir: Milieu-Einwirkungen kannst du nicht aus-
schalten, aber ein's wäre vielleicht möglich: Suche nach dem
Kinde in ihnen, das durch die starke Einspannung in den
bäuerlichen Wirtschaftsprozeß verloren zu gehen droht!
Stärke ihre Kindlichkeit, indem du durch erziehliche Maß-
nahmen deren E.ristenz in der Schule wenigstens ermöglichst!
Gib den Schülern volle Aktionsfreiheit, ohne daß es ihnen
bewußt wird!

Ich tat es. Ich habe das Kind in ihnen entdeckt. Be-
sucher rühmen immer, wie fröhlich und selbstverständlich sich
die Schüler bewegen: den Weg glaube ich gefunden zu haben,
das Ziel ist noch weit! —

Ueber allem Spontaneitätsfimmel steht auch heute Noch
die Grundlage aller Methodik: die verstehende Beobachtung
des Kindes durch den Erzieher. Und die Schulreform ist tot,
wenn sie je wieder eine Methode reiten will (und sei sie
noch so zeitgemäß) — und dafür dem Kinde in seiner To-
talität das Genick bricht! „Schweiz. Erziehungs-Rundschau".

8ìriàri8tà Wit/vvil.
Der Verwaltungsbericht der Strafanstalt Witzwil pro

1932 zuhanden der Behörden ist erschienen. Derselbe dürfte
auch weitere Kreise interessieren. Ein Haushalt mit im
Durchschnitt 422 Gefangenen und einem Personal von 70

Personen erfordert eine Umsicht und Führung von un-
gewöhnlich großem Ausmaß zu einem reibungslosen Be-
triebe.

Obwohl die Arbeit der Gefangenen der Witzwil Do-
mäne bei 226V Jucharten Kulturland naturgemäß in der

Hauptsache auf Landwirtschaft eingestellt sein muß, so ent-
fallen von den 124,944 Arbeitstagen doch nur ca. auf
den Landwirtschaftsbetrieb, V3 absolvieren alle möglichen
Berufsarten und der Hausdienst, wodurch der Gesamtbetrieb
ergänzt wird. Es ist somit vorgesorgt, daß der Eingewiesene
nicht zwangsläufig Landarbeiter werden muß. Es sind für
ihn noch andere Beschäftigungsmöglichkeiten gegeben. Waren
in früheren Zeiten Freiheitsberaubung und Sühne hinter
Schloß und Riegel, hinter Kerkermauern, das oberste Prinzip
des Strafvollzuges, so ist es heute die Arbeitstherapie, die

dem Strafgefangenen bei weitgehender Freiheit Beschäftigung
zuweist und ihm zum Bewußtsein bringt/ daß er nicht in
tödlicher Langweile, sondern bei nützlicher Arbeit die ihm
zugemessene Enthaltung zu verbringen hat. Dadurch ist der

Rückkehr ins öffentliche Leben, zur menschliches Gesellschaft,
vorgebaut. Daß trotzdem von den im Berichtsjahr in Witz-
wil untergebrachten Sträflingen die Zahl der Rückfälligen
mehr als 50 Prozent ausmacht, dürfte neuerdings bestätigen,
daß — abgesehen von den Begleiterscheinungen der Wirt-
schaftskrise eine zu kurz bemessene Strafdauer nicht ge-

nügt, den Delinquenten zur Selbstbesinnung, zur Rückkehr zu

einem rechtschaffenen Lebenswandel zu führen, daß somit
das erzieherische Moment, auf das man doch heute beim

Strafvollzug abstellt, bei zu kurz bemessener Strafdauer
sich nur beschränkt auswirken kann. Immerhin ist auf die

Tatsache hinzuweisen, daß wohl den meisten .Sträflingen
dje Wohltat eines Ferienaufenthaltes in Witzwil bei oöl-

liger Abstinenz, geregelter Arbeit. Ruhe und Ordnung zu-

gute kommt, daß sie gesund und gekräftigt der Freiheit
wieder gegeben werden.

Daß in Witzwil nach des Tages Arbeit seinen Ju-
fassen durch Darbietungen mannigfacher Art auch für Herz

und Gemüt viel geboten wird, ersieht man aus dem Bericht,
wie auch aus dem regelmäßig erscheinenden „Monatsblatt
für alle Bewohner und Freunde Witzwils".

Der Landwirtschaft mit ihrem vielseitigen, großzügigen
Betrieb ist im Jahresbericht ein interessantes Kapitel ge-

widmet. Ueber sämtliche Kulturen, über Sortenauswahl,
Wachstum, Ernte und Ertrag, sowie über die Viehhaltung
wird kurz berichtet und für Außenstehende manch wertvolle
Anregung gemacht. So wird namentlich der Sortenauswahl
weitgehende Aufmerksamkeit geschenkt, und die auf dem gro-
ßen Moos seit Jahrzehnten gemachten Erfahrungen finden
hier ihre Auswirkung. Der Witzwiler Roggen hat als

Saatgut in der ganzen Schweiz Beachtung und weite Ver-
breitung gefunden. Nicht weniger als 44,800 Kilogramm
Winterroggen wurden als Saatgut abgegeben und dem

Bund 220 Tonnen Roggen als Brotfrucht abgeliefert.
Ueberdies kamen im Haushalt 122,000 Kilogramm Brot-
getreide zur Verwendung. Andere landwirtschaftliche Pro-
dukte brachten einen Erlös von Fr. 660,698, der Viehstand

Fr. 206,852 und die verkaufte Milch Fr. 60,747. Daß der

Preisabbau sich hier nicht in dem Maße fühlbar mackn

wie anderswo, ist dem Umstand zuzuschreiben, daß ein großer

Teil der Erzeugnisse im eigenen Haushalt verwertet wird

und die Erträgnisse der Witzwiler Domäne von Jahr ZU

Jahr gesteigert werden. Immerhin hat Witzwil dem Pro-
duktenüberfluß aus der Viehhaltung auch Rechnung getragen,
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